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So werden die Eizellen in Ins BE gewonnen
Das Swissgenetics-ET- 
Team Ins/Romande um 
Tierarzt Andreas Fleisch 
weitete seine Tätigkeit 
aus. Neu entnimmt es 
jeden zweiten Mittwoch 
den Spendertieren Eizellen 
für die Produktion von 
IVF-Embryonen.
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Es herrschen heisse Tempera-
turen an diesem kühlen Mitt-
wochmorgen Ende März in 
der ehemaligen Sprunghalle im 
Heumoos in Ins BE. Anstatt 
Samen werden hier seit vergan-
genem August Eizellen gewon-
nen. Und die 29 °C in den reno-
vierten Räumlichkeiten direkt 
neben dem Rinderstall ermög-
lichen, dass diese Eizellen von 
den Jungrindern schonungsvoll 
entnommen werden können. 
Stallchef und Betriebsleiter Bru-
no Mani führt die ersten beiden 
Rinder in die Untersuchungs-
stände.

OPU bei besten Rindern

Nun ist es Tierarzt Andreas 
Fleisch, der mit seiner Assisten-
tin Corinne Baur übernimmt. 
Rund eine halbe Stunde brau-
chen sie, inklusive Vorberei-
tungen, bis beim ersten Rind 
die Flüssigkeit mit den darin 
enthaltenen Eizellen von allen 
auf dem Eierstock sichtbaren 
Eiblasen mittels ultraschallgelei-
teter Punktion (Ovum Pick-Up, 
OPU) durch das Scheidendach 
abgesaugt ist. Im Schnitt sind 
die Rinder jährig. Das jüngste 
ist heute das neunmonatige Rot-
faktorrind Topspeed Stamkos 
Stara SG, mit einem ISET von 
1615 ist sie die Nr. 7 und aus der 
Familie von Des-Y-Gen Planet 
Silk. Stara SG wurde von Swiss-
genetics als Embryo importiert 
und dürfte Stierenmutter der 
nächsten Generation werden.

«Jeden zweiten Mittwoch 
machen wir bei fünf bis sieben 
Rindern OPU», sagt Andreas 
Fleisch und Corinne Baur fügt 
an: «jetzt noch.» Swissgenetics 
wird sich nach der Nachfrage 
ausrichten. Laut Vizedirektor 
Ulrich Witschi liegt die Produk-
tionskapazität bei 1000 IVF-Em-
bryonen pro Jahr. Aktuell wür-
den in der Schweiz gesamthaft 
rund 5000 bis 6000 Embryonen 
pro Jahr produziert, die beiden 
ET-Teams von Swissgenetics 
kommen auf jährlich rund 1800 
Embryonen.

Bis über 30 Eizellen

Neun Eizellen sind es beim 
ersten Rind, wie das routinierte 
ET-Team um Fleisch und Baur 
feststellt. «Das ist leicht unter 
dem Durchschnitt. Die Besten 
haben über 30 Eizellen gelie-
fert», hält Fleisch aus Erfah-
rung fest. Grundsätzlich seien 
die Erfolgschancen, überhaupt 
Embryonen von einem Tier zu 
erhalten, bei IVF grösser als bei 
der herkömmlichen Embryo-
spülung. Von einer Simmenta-
lerkuh habe man kürzlich pro 
OPU- und IVF-Zyklus vier bis 
fünf Embryonen produzieren 
können. Bei der Spülung habe 
sie bis 30 unbefruchtete Eizellen 
gehabt – also keinen Embryo 
produziert.

Von Ins nach Mülligen

Die Eizellen reicht Corinne 
Baur durch ein Fenster direkt 
ins nebenstehende Labor weiter. 
Dort wartet der stellvertretende 
IVF-Laborleiter Iulian Ibanescu, 
der die Flüssigkeit mit den Ei-
zellen filtriert und die Eizellen 
auf einer Petrischale zum ersten 
Mal unter die Lupe nimmt. So-
bald sämtliche Eizellen an die-
sem Tag gewonnen sind, wird er 
mit ihnen nach Mülligen AG rei-
sen, wo die Eizellen am nächs-
ten Tag befruchtet werden (siehe 
Beitrag unten).�

Tierarzt Andreas Fleisch und Assistentin Corinne Baur haben eine lehrreiche Zeit hinter sich. Bereits gehören die  
OPU-Sessions in der umgebauten Sprunghalle in Ins BE zur Routine. Rechts der landwirtschaftliche Betriebsleiter Bruno Mani.

In Mülligen AG wachsen die Embryonen heran
Die IVF-Embryonen werden 
in Mülligen in einem hoch-
spezialisierten Labor direkt 
neben den neuen Stieren-
Stallungen produziert.
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«Qualität kommt vor Quanti-
tät. Ein Ausbau ist jederzeit 
möglich», sagt IVF-Projektleiter 
Ulrich Witschi zur Produktions-
kapazität von aktuell 1000 IVF-
Embryonen pro Jahr. Zusammen 
mit der Teamleiterin Embryo-
produktion und Tierärztin Sarah 
Wyck zeigt Witschi das räumlich 
kleine, unscheinbare IVF-Labor 
am Standort Mülligen AG. An 
der Glasfront beim Laborein-
gang hängen Bilder der ersten 
Projekterfolge: 18. August 2021, 
Eizellen aus Schlachthof; dann 
25. August 2021, 1. IVF-Em
bryonen; 8. September 2021, 1. 
OPU-Eizellen am lebenden Tier 
und am 15. September 2021 die 
ersten zwei Embryonen aus die-
sen OPU-Eizellen.

Strenge Klimavorgaben

«Wir sind sehr zufrieden 
über den bisherigen Projekt-
verlauf», halten die beiden 
übereinstimmend fest. Sie 
führen diesen Erfolg auf die 
Partnerschaft mit der kanadi-
schen Unternehmung Boviteq 
zurück (siehe Kasten). «Wir 
haben im Labor Klimavorga-
ben, hier liegt die Temperatur 

bei 29 °C bei einem 15-fachen 
Luftaustausch pro Stunde», 
führt Wyck aus. Tageslicht gibt 
es keines, denn das sei schäd-
lich für die Embryonen. Die Ei-
zellen, die jeden zweiten Mitt-
woch aus Ins BE (siehe Beitrag 
oben) nach Mülligen ins Labor 
gebracht werden, übernachten 
zuerst in einem Reifungsmedi-
um in einem Inkubator, sprich 
in einem Wärmeschrank. Am 
Folgetag, d. h. am Donnerstag, 
werden sie unter dem Mikros-
kop befruchtet. Nach weiteren 
24 Stunden in einem Inkubator 
wird das Kulturmedium in der 
Petrischale gewechselt. Hoch-
spezialisierte Gasmischun-
gen, bestehend aus CO2 und 
Sauerstoff, werden ebenfalls 
gebraucht für die Reifung der 
Embryonen. «Die Laborgase 

werden speziell angefertigt, 
und es gibt eine Qualitätssiche-
rung», erzählt Wyck.

Nach einer Woche

Von Freitag bis am darauffol-
genden Donnerstag ist für die 
heranwachsenden Embryonen 
ein dreimaliger Kulturmedien-
wechsel notwendig. «Wir sehen 
erst am Donnerstag, wie viele 
Embryonen tatsächlich heran-
gewachsen sind. Je nach Sta-
dium und Qualität des Embryos 
wird dann entschieden, welche 
IVF-Embryonen frisch in Ins 
BE übertragen und welche ein-
gefroren werden», erklärt Wyck. 
«Aus organisatorischen Grün-
den können für die Kunden die 
IVF-Embryonen nur eingefro-
ren und nicht frisch übertragen 
werden», ergänzt Witschi.�

Sarah Wyck ist Teamleiterin Embryoproduktion bei Swissgenetics. (Bilder: hal)
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Mittels dieser ultraschallgeleiteten Punktion werden Eizellen 
abgesaugt. (Bilder: Adrian Haldimann)

Durch diesen dünnen Schlauch fliesst die Flüssigkeit mit den 
darin enthaltenen Eizellen.

In diesem Inkubator und den Kulturschalen 
wachsen die Embryonen heran.

Sarah Wyck zeigt, wie unter dem Mikroskop 
gearbeitet wird. 

Auf dem Labortisch liegt ein 
blauer Ordner mit der Auf-
schrift «Boviteq» (Bild). In 
diesem Ordner sind sämtliche 
Protokolle von der Spender-
tier-Vorbereitung bis zur Ei-
zellgewinnung zu finden. «Wir 

mussten so die IVF-Produktion 
nicht neu erfinden», sagt Ul-
rich Witschi. Aktuell sind Sa-
rah Wyck und Andreas Fleisch 
(siehe Beitrag oben) zum ersten 
Mal in Kanada bei Boviteq zur 
Weiterbildung. Die Corona-
pandemie habe diesen direkten 
Austausch während der letzten 
Jahre verunmöglicht. Trotz die-
ser Umstände habe man bisher 
keine Rückschläge beim Pro-
jekt hinnehmen müssen, freut 
sich Witschi. hal

«MUS STEN IVF  NICHT  NEU ERFINDEN»


